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26. Jahrgang Breslau, den 28. April 1928 Nummer 34

KOlIlg"I.Jerg Pr_ Wohnh;uugruppe fur Bisenba1l!}bedit'l1stete

Die RÜckgewinnung des Privatkapitals für den Wohnungsbau.
(Erreichtes und Erstrebtes.)

Von Stadtrechtsrat Dr. Heymann.

DarÜber, daß der WolllJ!1l1gsban mit der AlliwertlIngSstclIcr
allein nicht zu finanzieren ist, sind sich die beteiligten amtlichen
SteHcn von vornherein klar gewesen. Denn man hat die Jiauszins­
stcaerhYDothck Hur als "zwcite" gedacht, die crst nebcH einer
"ersten" und dem sogcnannten .Eigenkapital des Untefilchmers die
Summe des I3aukapitaJs ausmachcn sollte. \Venn daher heute der
I l1f: "Privat kapital in den \Vohnungsbutl!" lauter nnd lauter er­
tönt, so kann es sich uur um das Tempo einer vor Jahrcn schon
angcbahnten l:ntwickc1ung handeln_ Das hier noch zu Erstrebende

wird am deutlichsten dllrch Jas bisher erreichte sichtbar, indem
auf diese \Veise einc organische Entwicklung aufgezeigr werden
kann.

Bei dem Bestreben, die Stellermittel zl1nächs  einmal Jurch
das Eigenkapital des Unternehmers zn crgÜnZeIl, g-iug rtHn YOll
dcm zweifcJJos richtigen 0] umlsatzc aas, das Illtercs e ues
letzteren am Neubau festzulegen. In der Durchführung aber Über­
SJh man die wirtsch,lftliche Llge, die nach der Stabilisicntu:,;- -­
I!nd Übrigens auch noch in deJI niic!lsleu Jahrcn -- die gdorJertCll

WoIJuhllu5gruppe für Elscnbatmbedjcllstete il1 Konigsber,,:: l'r. Str,tßenatwkht
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10 20 Prozent der Gesamtbaukostcll ab in deli mcistcn r'allen
unaufbringlich erwies. Die Kapitalknappheit war außerordcntlich,
die SpargrOSchCil dahin. Iu vielen FäHen konnteu nur 3-7 Pro­
zent aufgebracht werdcn, etwa 10-12 Prozent, wenn das Grund­
stück eingebracJJ1 wurde. Dei derr Baugcnossenschaften wurde das
:Eigenkapital in den Anteilen der Genossen aufgebracht, die sich
jedoch llur hl Höhe von 200--500 Mark pro Wohnung bewegen,
somit keineswegs die 1200 Mark erreichen, die 10 Prozent der
Baukosten der 70-Quadratmeter-\Vohnung, auf die man sich ein­
steIlte, darstellelJ. Wi!1kollunen waren daher gewisse Verstärkul1­
gen des Eigenkapitals. Hierunter f<iJ!t zunächst einmal die Uebcf­
lassung des Grnndstü..::ks in EI bbau, wodurch die Genossenschaf­
ten, vorzüglich die gemeinnützi!:;en, VOI11 Kapitalbeschafiungs­
zwange hinsichtlich ues Grundstücks befreit werden, wogegen uie
Gemeimle das Kapita!, was sie im Grundstück arlgelegt, dauernd
darin investiert. _ Ver..,tärkt wird das eigenkapital weiter durch
Leihkapital Dritter wie "Arbeitgeberdar]ehen," Miderdarlchen, ka­
pitalisierte Reuten Schwerkriegsbeschädigter. An_ Arbeitgeber­
darlehen waren VOll R.;ieh, Reichspost, Reichsbahn, qcmeinden
und Privaten nahezu 200 000 000 Mark dem Wohnungsbau znw'­
führt (bis 30. September 1926).   Die Mieterzuschüss  wurden zu­
nächst als v r1orene Baukostenzuschüsse (im Anldang an eine­
entsprechende, der IIauszinssteuer voraufgegangene Finauzie­
rung<;methode des Reichs), also a !o[](l.., perdLl, vom Privat unter­
nehmer fasi flusnahm<;!os \,c1langt und auch von den Mietern, die
ljierzu il! der Lage waren,  ezah!t. Die vielen aber, die dies nicht
konmen W<lfell vorn WOhtllL!Lg-sbezl1.  au<;geschlossct1. Dic mittler­
weile g- gen die Mielerzllsduisse enlfaclJtc ßcwc!Hmg (sie werdeIl
in verschiedenen Städten verboten!) scheint uber das Ziel hinaus­
zuschieBen. Ge\viG gilt es zu vermeiden, daß ..,ie - al!snahmslos
erhoben die MindcrbelllittcJtcll !;ch5digen. Wo sich aber - zu­
mal in  ogenan[]ten MiltelstfllldswohnungCIl - ?:1lf darlehusweisen
Hingabe geeignetes 1\1.icterkapital bercitfindet, sollte es VOn dcr so
J!Öiigcn iVlithilfe am \VohuungsbaL! nicht weggewiesen werdcu, 1:l]­
mal ja auch die:: Siedlung..,genossenschaften Jede WohmLtlg mit
einem Sparanteil belasten. Die Kapitalisierung der Rente hat deli
ScJn.....-erkriegsbesehädigtclL in dcn meisten fällen erst die Heim­
stätte ennögHcht Llud dadurch sehr segensreich gewirkt Für
Mindc1 bcmittelte bedeutet sie die ausschließliche Quelle des
Eigcnk01pitals.

Die Schwierigkeit, das in verschiedenen behördlichcn l icht­
linien erforderte Eigenkapital voll zu beschaffen, hält auch heuk
noch an. Man soHte hier behutsam vorgehen. Das Bestelle!1 auf
einem Zuviel kann leicht ungiinstig auf die ßaukostcnbereelmung
wirkeIl. Man wird den Kubikmeter-Preis umbauten }\aumcs alll
billigsten kalklllicrt bekommen, wenn man den Unternehmer nicht

£i;:;enh:apital in eirter Iiöhc einzusetzen, die nun eben nicht
i:,t.

AnBer bei dem Eigenkapital ist auch hei der zweitcn Hypothek
die RÜckgewinnung des Privatkapitals für den \Vohnungsbau er­
forderlich gewesen. Denn, obschon man die Mietzinssteuerhypo­
thek auf dic zweHe Post beschrälikte, genügte doch an vielen
Orten, hallpsächlich den Großstädten, das Aufkommen auch dann
l10ch J1jcht, um ein annehmbares Bauprogramm herauszubringell.
Die deutschen Städte haben MilUonenkredite auf dem freien An­
leihemarkie aufnehmen müssen - für zweite Hypotheken. Voran
gegangen ist hier das R11einlalld (seit 1924); seither sind viele Ge­
meinden gefo1gt. Erreicht worden ist an manchen Orten einc Ver­
doppelung des Bauprogramms und mehr. 111 Kauf genommen
wurde al1erdings eine auf der Gemeinde unmittelbar lastende A!1
leiheschuld, die keineswegs zu Originalzi1lsen an die UntefIleh­
mU!1gen weitergegeben, sondern so billig wie die MietzinsstcLler­
hYIJotbek ausgeliehen werden mußte. Auch der Staat l)at solche
(wie MietzinssteuermitieI auszuleihende) Anleihen, 1926 vor allem,
gegeben. Das Institut für Konjunkturerforschung schätzt diese Kre­
dite der Länder und Gemeinden bi£ zum 30. September 1926 auf
232000000 Mark, wozu noch weitere Reichskredite in Höhe von
108200000 Mark kommen. Die Anlcibepolitik der Gemeinden zur
Verstärkung der Mittel fiir zweite Iiypothekeu wird neuerdings
begrenzt durch die Vorschrift der Länder, daß zur ZinsverbilIi
gUJJR lInr die Rückflüsse der Hauszinssteuerhypotheken, nicht aber
deren laufende :Erträgnisse verwendet werden dürfen. Diese Rück­
flüsse sind bei Tilgungssützcn von 1-2 Prozent nicht eben groß.
Dagegen gehen Hir die ZIns verbilligung beträchtliche Summen auf,

J1Iussen doch Origiualzinscll (die die Städte ihren privaten Gläubi­
gern zahlen müssen) bis zu 6 Prozent verbiiligt werden, da die
Hauszinssteuer mebt nur zu 1 Prozent läuft.

Angesicht.':> dieser Schwierigkeiten gewinnt die dritte Art, das
Privatkapital ftir den \ roIIJJUngsbau mobil zu machen, erhöhte Be­
deutung. Die erste I-Iypothek sollte sich VOll allem Anfang an der
Unternehmer selb<;t besorgen. 1924 war das Hur ganz unvollkom­
men möglich. Die Sparkassen schieuen damals überhaupt aus, da
sie ihre Spareinlagen, die ubcrdies noch sehr bescheiden waren
(608 gegen 4122 Millio.ncn Mark im Juli 19271), vorwiegend zu
kurzfristigen Anlagen benutzten und damais - Ende 1924 - erst
76 Millioncn hypothekarisch ausgelichen hattcn (gegen[iber 1255
bis zum 30. Juni 1927). Zudem waren damals die ZinseIl aUer
erster Geldgeber (18-30 Prozent) noch so mörderiseb, daß gut­
I';eleitete gemcindliche FinanzierungssteJIen im In1.eressc traRharer
Mieten von der Aufuahmc derartiger Gelder abrieten und   aus Mict­
zinb..,teuermitteIn -< die "erste" Hypothek gleich seibst mitgaben.
So VOizüglich in Sachsen, wo noch nach den R.ichtlinien des Ar­
beits- und \Vohlfahrtsministeriums von 1926 die Jiijcl1stgrenze des
BauhiIfedarlehens aus Steuermitteln bb zu 10 000 Mark pro Woh­
nung fc<;tgelcgt war.

Erst i925 wurde die Eitlfüh.rung der ersten I-Iypütheken prak­
tisch. da ..,ich d mals die Zinssätze auf 12 prozent gp.senkt hatten
und - stellenweise - - eine Verbillig-unl; auf 4 Prozent von deli
Städten zugeschossen wurde. Aber die Be!cihul1gsgrenze war
auch noch sehr eng. Mit HJOO Mark bis 1500 Mark pro 70-Qua­
dratrneter-'vVohnulIg fing JIlan an und ist hellte vorwiegend erst
hei 3000 Mark, abo etwa 25--30 Prozent der Gesamthaukosten,
was die pr eu Bischen Richtlinien schon Hir das Jahr 1924 vorschrei­
ben zu könncn gedacht hatlen. Indem haben wir in der .Erwei­
terung der BeJeihungsgrenze der erststelligen Geldgeber ganz
zweifellos den hnf[igen Angelpunkt fÜr dic Rüctgewiunung des
Privathapitals inr dcn Wohnungsbau zu sehen. 1-:s gilt das Vor­
kriegs verhältnis wieder herzustellen, wouach Hieht, wie jetzt, dil:
1.\Veitc, sondern die erste Hypothek die größte PObt sein muß.
EweIl entschiedenen Vorstoß in dieser Richtung unternahm be­
kanntlich der Preußische Wohliahrtsmjnister ia seinem Er1a<;se vom
5. März 1927, iu dem er, gestÜtzt auf eine cmpfeJrlun.;: t)P,H­
kas en- und Giroverbandes und der I\calkreditinstitute, dn­
verstanden war, wenn die Gemeinden bei 40-60 Ptozei-Ü erst­
stelliger BeIcihuug Garantie und Zinsvcrbiliignng ..ti}(:fll,il1!ucn. Die
bereits erwähnte erhöhung der Spareinlagen bei den Spar Ins sen,
die willens waren, wieucr bis zu 50-60 Prozcnt ihrer f:inlagclL
langfristiger l"Iypothekenan!<lge zuzufÜhren, sowie ein gesteigerter
Pfandbriefabsatz der Hypothekenbanken schiclt die<;e Verstärkung
der ersten Hypothek Zl[ ennög;-lichcn uud damit eil1 tlerabdrückeu
der Miet:dnssteuerhypothek alt! 30 Prozent des Gesarntgruud­
tückswertes. Der Mißerfolg der fiinfprozentigen Reichsanleihe
!1nd der Rückschlag am Markte der Pfandbriefe, ilbcrdem auch
dcr Mangel an Geueigtheit bei den Gcmeinden, sieh mit weiteren
Bürgschaften zu bcJastel1, brachte den neuen finanzierul1gsplan
zum Scheitern. Zwar hat auf dem Sparkassen-Tag zu Kiel ein
Referent des Finanzl11iHisters a. D. Dr. SchaH ausKcführt, daß die
Sparkasseil "in der ganzen ersten Hälfte 1927, im Unterschied zu
allen anderen Geldinstituten, nÜt voller Kraft fortfahren konnten,
den Wohnungsbau zu unterstützen". Doch liegt es eben an der
Beleihul1g!;grenze, daß viele mit kJcillster Mietzinssteuerhypothek
aufgezogene Bauprojel(te vor dieser eine LÜcke aufweisen, die
sich nur schließt, wenn man die fehlenden 20-25 Prozent der Ge­
samtbaukosten - erststellig - noch dazu gibt. Richtig gehandelt
haben dieses Jahr die Gemci1lden, die im alten Geleise weIter
finanziert, d. h. die zweite Hypothek so groß gelassen haben, daß
sie die jetzt anderswo fehlende Post deckt. Den anderen Wage­
mutigen soll neuerdings eine AlIslalldsanleihe von 100-120 Mil­
lionen Mark helfen, die der Reiehsfinanzminister von der Kapiral
ertragssteuer befreit hat, und die auf die Realkreditinstitute der
Uinder verteilt ist. Teilweise hat man die Anleihe schon auf­
gelegt. Der erstrebte :Erfolg wird aber nur eintreten, wenn die
Bcleil1ungsgrenze heraufgesetzt und die hierfür von den G mcin­
den zu gebende BÜrgschaft erlangt wird. Das Geld ist mittler­
weile recht teuer geworden (9 3 /8 Prozent!). Bei einer Miete von
130 Prozent in den neuen Häusern konnte bishcr eine Post VOll
nur 3000 Mark pro Wohnung erststellig zu OriginaJzinsen (7 Pro
zent) laufclI. Jetzt würden bei Beleihuugsgrenzen (50 Prozent)
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{j000 Mark zu 9 3 /6 Prozent laufen. die GcnlC!nde also Dro Woh­
nung etwa 350 Mark jährlich zulegen müssen, wenn die Mieten
nic]Jt heraufgesetzt werden sollen. Ob das die Gemeinden aus den
RückflÜssen (siehe oben) tun können, ist eine oUene .frage.

Das Problem der RÜckgcwinnuHg des Privatkapitals für dcn
Wohnungsbau stößt hier offensichtlich an das weitere: den Ueber­
gaB;;- von der Zuschußhauweise zum rCllÜerlichen Bau zu finden.
Das wird nicht SChOll dann gelingen, wenn wir durch Ratiol1(l1i­
sierung nach St:ldthaurat May 3 Prozcnt an den Baukosten

NOfwalschnitt der Wohnllausgruppe
für BiMmbabnbedieIlstete in KönJgsberg Pr.

sparen, also etwa 300 Mark KapItal bei der 70.Quadratmeter­
W OhllUllg; denn dieser Betrag ist für die Miete doch unerheblich.
NeiIl, es wird nötig seil!, das Baukapita! so zu drücken, daß 160
Prozcut Mieten-Index, der der We!tteuerung entspräche, noch
tragbar blicbe, was für die breite Masse der Bevölkcrung, hinc;in
bis in dcn frÜheren Mittelstand, Icider eine Verkleinerung der
Wohnfläclle bedeutet. Der Kampf um ieden Q[ladratmeter "\"'ohl1­
fläche, wie er in anderen Ländern schon ausgefochten ist, muß
auch bei uns noch durchgefochten werden, eine Angelegenheit, die
einer gesondertel1 Betrachtung noch zu unterzichen sein wird.

Verschiedenes.

- Wohnungsbau in Thüringen. Das Lande::'\\i-ohnungs- und Sied­
lungsamt hat der thiiringi chcn Regierung eine Denkschrift zu.gehen
Jassen, iu der die Lage der thiirjngischen \tVol:1i1ungsverhaltniSsc
dn.gehend geschildert wird und wclche statistische Unterlagen auf
Grund der Reichswohnungszählung vom 16. Mai 1927 gibt. Die
Zählung erstreckte sich in Thüring-ell auf Gemeinden Yon 1000 t:in­
wohne rn aufwärts uml bei 41 110ch kJeineren Gemeinden l:aHc man
stichprob8nartjg  Erhebun. e[\ vOrgenommen. Bci Orten über ::000
f:Inwohnern ist der Reichsdurchschnilt Wr den Prozentsatz an feh­
ICnden Wohnungen mit 8,9 beUelliend höher als der entsprechende
ThÜringens mit 5,69. {,!TI al1gemeinen ist die Wohnungsnot in den
größeren Orten stärker als in den kleineren. FÜr dk Sta::1t\:rdse
sind die Dur:::hsehnittszifferll 6,24, für die Übrigen Städte unter
5(!00 Einwohnern 4,5. Große Unterschiede zei en sich besonders
iu den Landkreisen, hicr gehen cJie Ziffern weit Über den Durch­
$chuitt von 5,69 hinaus. In fast allen ilJdustrieIlen Orten ist die
\Voh11lmgsnot größer als auf dem Lande. Da nun Thüringen
wcnige landwirtschaftliche Gebiete aufzuweiscn hat, wird der wirk­
Hche Landesdurchschl1itt noch weit iiber dem Durchschnitt von 5,69
hlf die jJ;rößercn Städte sein.

Aus diescm Material hat man ungerechter Weise gefolgert, daß
der \Vonnung-snot auf dem Lande leichter zu steuern sei. \'lenn
auch die Unterschiede bei den kleinere)1 Gemeinden sehr groß sind,
so wird doch immer der hohe Gesamtdurchschnitt eine rinanzie­
Jung nelJcr Wohnun?:en lUIglinsii?; beeinfJussen. t:s besteht heute
der gleiche Durchschnitt der in einer Wohnung befiJldtichcn Per­
sonenzahl wie in der VorluicgszCit, nämlich 3,78. Da abcj' n'Qtz
dem Jie \Vo!ml1ng;Snot besieht, hat sich dem luch dfc Wohnfläche
für die PcrSoi! wcscntlich verringert.

'lVll Jahr ZII Jahr ist in Thiiringel1 der WOhUlJl1gsbau gestiegen.
Das lahr 1927 iSt als das gÜnstigste mit flInd GOOl) neuen \Voh­
nunRen anzusehen. Im lahre 1928 wird wahrscheinlich eine ge­
ringere Bautätigkeit zu verzeichnen sein, wenngleich es heute noch
an rund 16000 Wohnungen ichlt. Um J934 dic Wohnungsnot gänz­
lich beseitigt Zl1 haben, müßten iälulich noch frst 25ÜO Wohnungen
mehr crst< hen. als zu einer Decku1!?: des Neubedarfes nbtig ist.

In den Jahren 1924 bis 1927 wurden mehr als z\\-ei Drittel von
den ]00 Millionen Baudarlehen aus- öf"ientlkhen lIlitteln erbracht.
Die hauptsächlichste Grul1dla e ist heute die Mietzinssteuer. Wenn
davon nach den landcsgesetzlichcn Bestimmungen drei Achtel für

OrundriB IJer Wohnhausgruppe rur Eiseubahnbedieustcte in J{öl.lig berg Pr.
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den Wohnungsbau verwcndet werden, so können jährlich 9750000
Reichsmark bereitstehen. Da jedoch mIch der Anle-ihcmarkt in den
nächsten Jahren diesen Zwecken verschlossen ::.ein wird, und die
Rückflüsse aus den i 1 Millionen RM. aus der bisherigen MietzÜlS­
steuer Hur 440000 I.?M. zu ncuer Verwertung bringen, sind mit
diesen IvEtteln Imd einigem privaten KRpHal - ungefähr 5-7 MilIio­
nen RM. - nur kaum mehr als 2000 Wohnungen Z'!! schaffen. BI.

Wettbewerbs. Ergebnis.
Pößneck ThÜr. Zu dem Wettbewerb für deu Neubau der

hiesigen Oberreabchule waren auf Beschluß des Stadtrates elf im
Schlllhau erfahrene Architekten eingeladen worden. Das Preis­
gericht hat einstimmig folgende Preise zuerkannt: 1. ein 1. Preis
Herrn Architekt Paul Jahn, Gera; 2. ein 2. Preis l1errn Baurat
\Vilhelm Wagner, Charlottenburg; 3. ein 3. Prcis Herrn Architekt
Kurt Ehtef, Dessau.

Ausst lIungs. und Messewesen.
Breslau. In der Zeit vom 10. bis 13. Mai findet in BresIau der

58. landwirtschaftliche Maschinenmarkt statl, mit welchem wie
üblich eine technische Messe und Baumesse verbunden ist.

Todesfall.
Neisse. AIII 16. April 1928 verstarb im vol1eudeten 71. Lebens­

jahre 1Ita Baumeister Ii u g 0 Bur g 11 n der.

ßsuindex.
IYIJ = lUO

22. 2. 28 = 172,8
14. 3. 28   171,3
11. 4.28=173.5

Baustolfinrlex.
1913 = 100

3.4.28= 157.9
11. 4. 28  157.8
18. 4. 28 = 157.9

Zu den in Nr. 32 unserer Zeitung veröffentlichten Arbeiten aus
StrehIen in Schlesien ist zu bemerkcn, daß die Entwurfsbearbeitullg
im Auftrage der ausführenden firma \Varbs durch den Architekten
ßDA. Erleh Grau in ßreslau erfolgt ist.

fragekasten.
frage Nr. 74. 1m Oktober 1924 ferligtell wir ein Projeid

eines ZweifamiJiellwohnhauses an (und zwar zur Zufriedenheit des
I3auherrn) die Zeichnung mit Üblichen Berechnungen wurde zum
Antrag a f l1auszinssteuerhypothek benutzt und ruhte dann die
An.\.:"eJegenJlCit, bis dieser Anb ag genehmigt sei, was aber in zwei
Jahren nicht geschah. Inzwischen hat sich unser Auftraggeber
von anderer Seite ein anderes, größeres Projekt anfertigcn Jassen,
darauf die rlauszinssteuer bewilligt erhalten und den Bau von
einem anderen Unternehmer ausfuhren lasseH. - Nachdem wir
hiervor Kenntnis erhielten, gaben wir unsere Rechnung fÜr die
Anfertigung der Zeichnung 11ach der GebÜhrenordnung des In­
nungsverbandes Dt. Ballgewerksmcister ab, jedoch verweigert
der Banherr die ZahlulIg. Er glaubt, daß die Sache verjährt, und
daß die SL!mme zu hoch sei. Vereinbart war !lichts. Nach vieJen
Verhandlungen erklärte er sich zur Zahlung der l1älfte unserer
J echllllllg bereit. Da solche und ähnliche Fälle wohl nicht selten
sind und AllgeJ1Jeiuinteresse hab CI!, bittell wir um AusklLl1it Über
die Rechtslage. lnsbesonders: kann eine solche forderung yer­
iährt:n Ja man die AusfÜhrung des Baues nicht erhält und ist die
Forde;l1ng an sIch berechtigt? Ist die Gcb.-Ordn. des I\lllllngs­
verballdes Dt. Bal!gewerk meister gerichtlich aner1\i\nnt?

fra e Nr. 75. Mir wurde ein Wohnhaus nebst Stal1- und
\VirtsclIaHsgebäude, \I\'crt ct\va 9500 Mark, im Lohn tibedragen
und habe ich darÜber die erforderliche Banzeichnung angefertigt,
Jen I-ÜHlsziusstcueralltfag eingereicht, sowie sonstige Unkosten,
,\hwicl cln, ReisD ZllHi tlochball<l111t usw,  chabt. Ein schriftlichcr
Vertmg ist nicht gemacht Die fumlamcl1tgräbcn hat der Bau­
hl'rr selbst ausgeschachtet und auch dieselben selbst mit Beton
vollgeslnmpfl, Ab fmlm(](crial sind ein Posten alte, seht' lose,
kopfg;roße Smldsteinbrocke!l verwandt. Ich habe gegen dell Bau­
herrn iibcr dieses schlechte Material mcinc Bedenkcn gcÜuBerl und,
als Jieser auf :,einc\11 Kopf b0stalld, die Verantwortung hierÜber
abgelehlJl. NUll wollte derselbe aueh selbst die fundamente über
der r:rdc cinsc!wlclI Hnd einst,mwfeJJ, woriiber ich natürlich
wieder jede Verantwortung abgelelwt und dem Amtsvofstel1er,
als Daupolizci, die S<!chc vorg'cstelll haue, w{)lcher dem Bauhen 1\
jedes \veitere sclbstiindigc Arbeiten (er ist l"abrikarbeiter) verbot.
Nun har der Bauherr mir dCIl Ban entzogen und an eincn anderen
UnÜ:rne!JI1lCr vergebcn. fch bitte die Herren Kollegen um geH.
AeuHerll!]g;, wie !eh fi\icJJ hier zu ',rerhaHen häbe, üb ich Schadcn­
ersatz beaaspnrchclJ Iml1!J, wie hoch ich mehre bisherigen Arbeiten
in AII'rechnung bringen !WJ1U U W. Ich habc doch nur Jlach deI'
PolizeivoI":o.cJnift gehaudelt und kann doch unmöglich fÜr dcn
Pfusch ungelernter Arheitcr mit m incm Namen haftcI!. 13s.

2. Antwort IWI J'rage Nr. 65. Was die Verhütung der Siaub­
entwickJuJJK hei ZCllIcJlthtBbödeJ1 alJbetrifft, so mache ich Sie aUf
einen VOJl mir kiirzlich in der Zeitschrift "Das ßctonwerk" NI'. 15
(1928), Seite 46--47 veröffcntIiehtcH Artikel aufmcrksam, der alles
WcsuntJiche enthält, wie die Staubentwicklung verhindert werdcn

kann. Es kommt hauptsächlich darallf an, die empfi ldsamct1
Kalkanteile des Zements in unlösJiche Verbindllllgen übe;'zuführen.
Dieses geschieht durch Verwendung von KeHlerschen fluaten.
welche heute unter dem Namen Lilhurin im l1andel sind. Die
Imprägnierung ist vöI1ig farblos und wirkt augenblicklich. Als­
Bezugsquelle nenlle ich Ihnen die firma Hans Hauensl:hild G. m.b. 11., l1amburg 39. ' Vr. PI.

3. Antwort auf Prage Nr. 65. Anstrich- bzw. Imprägnierungs­
mittel die das Stauben von Zementestrichbelag verhindern und
den  strich außerdem noch härten, gibt es eine Anzahl; dabei
auch farblose. Ich nClille hier nur die seit Jahren bewährten
Keßlerschell fluate wie z. B. Lithnrin, alleiniger tlersteller die he­
kannte l'a. 11. l1auenschild G. 1l1. b. 11. Chemische fabrik fiam­
burg 39, Iiaucnschildhaus. Selzen Sie sich mit dieser firma inVerbinoung. L. Sichert.

Antwort auf frage Nr. 69. ,",Venn das Gebällde, wie Sie­
sagcn, feucht ist und die Mauern keine horizotltaIc Jsolierun",
haben. so ist es zweckmäßig, keinc tIolzuntcrlage uJlter dds LlOo­
Ieurn zu bringen, sondern Beton mit Zement - ouer Korh.e"trich
darauf anzuwendell. I3eide Estriche müssen bei Verlegung des
Linoleums trocken sein. AHi den Zemcnt.dattstrich können auch
etwa 5 mm starke "Korkolitplatten" in Kopalharzkitt geleg,t u'ld
darallf das Linoleum Keklcbt werden, welches einen .clastischen
und fußwarmen fußboden ergibt. Kann mau auf das Austrocknen
des Zementestrichs nicht warten, so ist eine schwächere Guß­
asphaltschicht ullter das Linoleum vorleiJhafl; darauf kann man
auch noch die .,Korkolitplatten" (tIersteJJer trenn. Stettiner u. Co.
Stuttgart) bringen. Auch auf tIolzdielung legt man Linoleum erst
nach I-F/2 Jahren, wenn die Bretter, welche Iraturgemäß etwas
Bau feuchtigkeit anziehen, diese wieder abgegeben haben und absolut
trocken geworden sind. Zu erwägen ist noch, faU<;; eine horizon­
tale Isolierung nicht vorhanden, diese Über Erdreich noch nach­
träglich durch stÜck weises l1erausstemmen des Mauerwerk (1-2
Schichten hoch in etwa Mcterlängell) einzulH irglJu und das Mauer­
werk sachgemäß wjeder herzusteUen b!w. zu ergäu/.eu.

I. Antwort auf Prage Nr. 70. Z[U Vertilgung von HoIzwÜrmem
und allem sonstigen Un eziefer ist das Präparat der firma paul
tIaacke, chem,-techn. Produkte, Goslar, tIarzer-Universal kurz
"tIa-V." genannt, zu empfehlen. Die Holz balken, auch Mauerwerk
werden damit bestrichen. Das Präparat ist düunfliissi,>.>: wie
Was er, nicht ölig oder teerig, gestattet daher ein weiteres Aus­
trocknen. Auch wird jede SchwammbiIdun'z unter Garantie be­
seitLQ;t. Wenden Sie sich sofort an obige firma.

2. Antwort auf Frage Nr. 70. Zur Abtötung des Iiolzwunnes
gibt es eitle Anzahl Mittel und Verfahren, die jedoch nicht ein­
heitlich bei Bauwerken anzuwenden, soullern von fall zu Pali zu
prÜfen und zu verwenden sind. In Ihrem Palle ist Anstrich des
Iiolzwerks mit Wurm-Antorgan von der Chemischen fabrik A.-G.
Dr. H. Nördlinger in flörsheim a. M. sehr empfehlenswert. Auch
Einspritzung von Snhlimatlösung in die WurmlÖchcr und Anstrich
des Holzwerks mit solcher hat sich in der Praxis bewährt. Die
Arbeiter mÜssen mit diesem Stoff sehr vorsichtig umgehcn, tland­
schuhe llnd Schutzbrillen tragen. In beiden fällen ist vor An­
wendung der WllrmbekümpfungsmitteJ, das l10lzwerk von Staub
und Schml1tz zu reilligcn und mit warmem \\lasser abzuwaschetl.

L. Sichert.

lWnigöbcrg PI'. Wol)J)hall !frU]JI)U füt" Eisunbn,hJlbeliie!l tct('

8chrlftJeltung: ArcIJitektB.D.A.Kurt Lsnp:er u. Dr..lng.Lsngenbeck
belde In Breall\u und nlmrst H s n 6 BI Ü t h g e 11 !11 Lelpllg.

VlJrlsl/:: PanI Btolnke In BreBlsu u. T,elpzlg.
FUr unverlang't eingesandte Manuskripte Ubornohmen wir b'llJe Gewähr.
AUen ZU6"D(lungoll an dlt! SchrUtlcitUhg bitten wir }tüc[{pcrto bc!zuWgen.

[n hai t:
Die R.lickgewinJ1un  (Ies Privatkapitals fÜr den Wol1nungsJ)3u.
Abbildlmgen: WollHhaus ru[JPc für Elsenbahnbedißnstete in

König-sberg Pr. - Vcrschicueucs. - fragekasten.


